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An Guſtave Fecht .

19 . Februar 1792 .

Werteſte Jungfer Guſtave !

Am Sonntag Septuageſimä ſollte ich zum erſten Mal vor⸗

mittags bei Hof predigen : Ich ſah ſchon im Geiſt voraus ,

wie ſich alles in Tränen badete , wie der Sigriſt mit einem

Regenſchirm in der Hand den Klingelbeutel einziehen mußte ,

wie der Markgraf mir ein Patent als Hofdiakonus mit einer

Zulage von 200 Gulden ins Haus ſchickte. Und ſiehe , in der
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Nacht vom Samstag auf den Sonntag bekam ich einen Anfall
von Kolik , woran ein Mittagsſchmaus vom Samstag die

meiſte Schuld haben mochte , ſo daß ich noch am Sonntag
früh um7 Uhr mußte aufkünden laſſen . Am Sonntag drauf
wollt ich den Fehler gut machen und führte die Leute zum
zweiten Mal und noch ärger an . Das erſte Mal ärgerten ſie
ſich, daß ich nicht kam . Das zweite Mal kam ich und nun be—
reuten ſie es , daß ſie nicht zu Hauſe geblieben waren . Man
konnte ſo trockenen Fußes durch die Kirche wie durch einen

geheizten Backofen gehen , auch iſt der Läufer vom Hof noch
nicht gekommen .

Sie ſind gar zu gut , daß Sie mir durch Ihren Anteil
meine Arbeitslaſt erleichtern und meine Ruhe nach vollbrachtem
Werk verſüßen wollen .

Die ganze Laſt iſt ziemlich leicht , und was das Predigen
betrifft , ſo freue ich mich von einer auf die andere . Über⸗

haupt , da mir ' s mein Schickſal nicht gönnte , in Lörrach bleiben

zu können oder in Tüllingen oder ſonſt wo in der Nähe des
Lebens froh zu ſein , ſo wünſchte ich auch ſonſt an keinem
andern Ort zu ſein , als wo ich bin . Aber freilich , auf dem

Tüllingerberg wär es noch gar viel feiner und lieblicher , wo
man doch auch Schnee ſieht im Winter und Blüten im Früh⸗
ling , und wo es im Sommer donnert und blitzt , als wenn
der liebe Jüngſte Tag im Anzug wäre . Ich glaube , daß am

Jüngſten Tag die Morgenröte lauter Blitz ſein und der Donner

Schlag auf Schlag die Morgenwache antrommeln werde . Wie
es dann an ein Betglockläuten gehen wird , von Hauingen
an um den Berg herum bis nach Efringen hinab . Wie die
Leute ſich die Augen reiben werden , daß es ſchon tagt ! Wie
es an ein Schneiden und Garbenbinden gehen wird , denn
man will behaupten , daß der Jüngſte Tag in die Erntezeit
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fallen werde ! Und wie ſich die Leute wundern werden , daß

es nimmer Nacht werden will ! Das alles könnte ich dort

oben herab anſehen und nach Weil hinunterſchauen und denken :

nun werden ſie da unten doch auch aus den Federn ſein und

in ihrem Stark oder Schmolk den Morgenſegen am Jüngſten

Tag aufſuchen Und wer weiß , was ich täte , ob ich nicht

in der blitzigen Morgendämmerung geſchwind durch die Reben

hinabſtolperte und Ihnen zuſammen Ihre ſchweren goldenen

Garben binden hülfe . Denn mein eigenes bißchen Halmen ,

Gott erbarm ' s , würde in alle Wege bald unter Dach ſein .

Doch ſei ' s nun , wie ' s iſt. Bis dorthin werden wohl alle

Täler ohnehin ausgefüllt und alle Berge eben ſein und ich

werde Sie zuſammen aufſuchen und finden , wenn ich auch

100 Meilen von Weil entfernt wäre . Unterdeſſen durchleben

Sie noch viele heitere , frohe Tage und ſäen Sie fleißig aus in

Glauben , Liebe und Geduld und genießen Sie die Freude , zu

bemerken , wie die Saat dem lieben Erntetag entgegenkeimt .

An Guſtave Fecht .

Oktober 1792 .

Liebſte Jungfer Guſtave ! Raten Sie , was ich tue . Bier

trinken ? Nein . Tabak rauchen ? Nein . Hanf reitteln ? Oho !

in der Reſidenzſtadt und noch dazu am Sonntag , unſer Leb —

tag nicht . Oberländer Wein trinken auf Ihre Geſundheit .

Ja ! das tu ich. Wenn ' s an einem Sonntag ſchön Wetter

iſt und ich nur halbwegs glaube , daß jemand von Lörrach

nach Weil komme , ſo laſſ ' ich mir ' s nicht abkaufen , daß ich

nicht in den Keller gehe und auch mein Gläslein mittrinke

und mein unmaßgebliches Ja oder Nein zu dem gebe, was

ich denke , daß dieſen Nachmittag droben abgehandelt wird .

Zum Exempel heute iſt meiner Vorſtellung nach die Rede
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davon , ob ſich die Jungfer Guſtave auf die Baſeler Meſſe
auch ſo einen ſchönen Hut kaufen ſoll wie die Frau Speciälin
einen von Karlsruhe mitgebracht hat . Der Herr Bergmann
meint : „ Ja “ , ich auch , der Herr Prorektor auch. Ferner ob

Sie die Haare vornen an der Stirne und auf den Seiten

ſollen abſtutzen laſſen ? Wiederum : Ja . Aber die Frau Mama

will nicht . Alſo unterbleibt ' s für diesmal . Sonſt wird auch
noch vom Moſtſieden , Hecheln , Krautſchneiden , Erbſenſetzen

geredet , aber das ſind Haushaltungsſachen , die ich nicht ver —

ſtehe . Ich kann nichts als Schwarzwurzeln ſäen , und das

ſchlecht genug .
Die vorige Woche war ich in Raſtatt , in Gaggenau auf

der Glashütte , in Gernsbach ; in Baden bei der Großmutter
blieb ich anderthalb Tage . Ferner war ich in einer Erzgrube
und weiter oben bei Bühl in einem tiefen , tiefen Steinkohlen⸗
bergwerk , wo ich einmal wegen den dicken Schwefeldünſten
und Mangel an Luft wieder zurück mußte , um nicht zu er—

ſticken , bin aber doch wieder hinein und bis ans Ende . Frö —

lich, der mich begleitete , hielt ' s beſſer aus . Unterhalb Bühl
kam ich an der Oberländer Landſtraße hinaus . Ach , wie es

mir da zu Mut war ! Wie alle Freuden des Oberlandes in

meiner Seele aufwachten ! Aber was half mir ' s , auf der

Straße zu ſein , mein Weg ging wieder hinabwärts . Schwer
beladen mit vier Säcken voll Erz und Steinkohlen und Kieſeln
kam ich wieder heim und fühle jetzt von neuem und erſt recht ,
was für einen Fluch mir der Himmel auflegte , daß er mich
nach Karlsruhe ſendete . Ach, es war ſo lieblich und ſo heim —
lich und ſo ruhig in den verborgenen Tälern und ſo frei
und hehr auf den Anhöhen , wo ich herumkletterte , und alles

dem Oberland ſo ähnlich . Jetzt lauf ich wieder in dem Ge —

räuſch der Stadt umher , allenthalben umgeben von Häuſern
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und Mauern , die doch noch den Vorteil haben , daß ſie meinem

Auge die unfreundliche , langweilige Sandfläche , das leere , tote

Weſen der ganzen Gegend verbergen

An Guſtave Fecht .

1. Dezember 1792 .

Herr wird Ihnen ſagen , daß ich nun bald auch

wieder ins Oberland komme . Freilich erſchien ich alsdann in

einem braunen , halbleinenen Kamiſol mit Armeln , grauen ,

zöckenen Beinkleidern und Holzſchuhen . Am Sonntag aber ,

wenn ich der Frau Pfarrerin Priſen bringe , komm ich in

weißen , baumwollenen Strümpfen , ſchwarzledernen Bein⸗
kleidern , einem roten Kamiſol mit runden Knöpfen und einem

Rübelisrock . Um den Hals trag ich ein Stücklein Flor mit

herabhängenden und in den Buſen geſteckten Enden , ein Ros⸗

marinſchoß im Mund und eine Gerte in der Hand , aber die
Gerte leg ich jedesmal im Hausgang ab . Das gekräuſelte

Haar behalt ich wie jetzt , nur ohne Puder , und alle Jahre

zweimal , wenn ich dem Herrn Pfarrer den Luzerner Blappert

bringe , zieh ich auch zum Andenken ein Überſchläglein an ,

aber unter dem Hemde , daß es niemand ſieht , wie der Herr

Markgraf das Ordens band trägt . Und wenn Sie ſich als —

dann noch erinnern werden , daß Sie mich ſonſt auch ſchon

geſehen haben , ſo geh ich zum Dank , daß Sie ſich meiner

ehemaligen Bekanntſchaft nicht ſchämen , allemal mit Ihnen ,

notabene Sie voraus und ich hintennach , in der Stadt herum ,

wenn Sie nach Baſel kommen , und Ihnen die Häuſer

und trage Ihnen , was Sie einkaufen , zur Jungfer Dienaſtin

oder bis nach Weil , wenn Sie wollen , oder bis nach Kon⸗

ſtantinopel , wenn Sie wollen . Doch nein , um Vergebung —

nach Konſtantinopel nicht . Denn ich könnte ſterben unterwegs ,
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zumal wenn ich viel getragen hätte , und möchte doch gern
in Weil begraben ſein , neben des Morlakis Mutter oder neben
der Frau , die nimmer um den Altar gehen kann , oder auf
dem Belchen . Wer weiß , was die Türk en mit mir machten ,
ob ſie mich nicht in einen Sack einnäheten und ins Meer

würfen ? Es könnte mir ohnehin leicht geraten , daß ich noch
von den Fiſchen verzehrt würde , denn ich hoffe doch nicht für
die Vögel geſchaffen zu ſein . Was denken Sie ? Ich ſei einA 0 *
alberner Menſch , daß ich Ihnen nichts Vernünftigeres als ſolche* 8
Alfanzereien zu ſchreiben weiß . Nur Geduld , ich will mich
beſſern . Nehmen Sie dies als erſte Probe davon an , daß
ich hier ſchließe .

An Guſtave Fecht .
702Dezember 179Dezember 17/93 .

Beſte Jungfer Guſtave ! Da bin ich auch wieder — durch
die Stettener Matten herab am Batzenhäuslein rechts um,

huſch über den Wieſenſteg , Rebberg auf , Rebberg ab — da
bin ich ! Ich ſei ſchon lange nicht mehr dageweſen , meinen
Sie ? Recht oft komme ich, faſt alle Tage , aber Sie können ' s

nicht ſehen . Am Tage habe ich wenig Zeit mehr . Gemeiniglich
komm ' ich alsdann abends und ſchaue zwiſchen den Fenſter⸗
läden hinein , und wenn ich Sie alsdann alle wieder geſehen
habe , wie Sie zuſammen ſpinnen oder ſtricken oder wie Sie
Tafel halten oder was Sie tun , ſo bin ich zufrieden , ſpiele
noch ein wenig mit dem Bummer oder mit dem Kappi , wenn
er da iſt , und gehe alsdann wieder heim . Daß ich ſeit dem

Spätjahr nichts mehr von mir merken ließ , hat noch eine

beſondere Urſache . Ich glaubte , Sie ſeien alle bös über mich
oder wollten mich nach und nach vergeſſen . Wenn Sie mich
vergeſſen wollen , dacht ' ich, ſo kann ich ' s nicht wehren , aber
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von den Fenſterläden ſollen ſie mich nicht vertreiben , oder
0

tel laſſ ' ich mir nicht be—

fehlen , und wenn mich der Herr Pfarrer da nicht leiden will ,

bauen . Hat ja

Gaſſe reiten , um

zeg zu kommen . Jetzt erlauben

ſo mag er die Fenſter an eine

ſo einem Maulaffen aus

Sie , daß ich ein wenig im Haus Ferusſpnutt und alles be⸗

ſehe, wie es iſt. Stränglein ſeh' ich noch nicht viele ; Sie

hoffen vermutlich auf einen langen Winter . Auf der Bibel

dort liegt ziemlich Staub , das iſt nicht gut , liebe Jungfer ,

zumal wenn man ſo oft zu Gevatter gebeten wird , da muß

n ſein. Einen neuen Schurz ſeh ich dort und

Halstuch und einen neuen Hut . Potztauſend , was

ebenſachen . Auch einen Roman auf der Kommode ,

man recht fr

ein neues

ſchöne

woran ich keinen S
Staub erblicke . Das andere wird ſchon in

der Ordnung ſein . tzt gehen wir wieder hinunter und ſetzen
ama zur Frau Günttertin an den Ofen .uns zur Frau

Der Herr Paſtor hat nicht der Zeit . Sonſt käme er auch .
umt der Herr Ungerer mit ſeiner Frau , jetzt ein

Bafler h
indler am heiligen Adventsſonntag , jetzt ein

ungariſche ptmann . Sie wiſſen , was in ſolchen
Fällen meine Regel iſt . Man nimmt Hut und Stock und

marſch zur Tür hinaus . Im Vorbeigehn noch ein Nicken

mit dem Kopf und ein Wink ; das heißt , Sie ſollen wohl

ſchlafen bleiben , bis ich wieder komme . Und nun

vorwärts über Stock und Stein heimzu .

—
Jetzt ke

An Guſtave Fecht .
EN NI 7 R25 . Dezember 1795 .0

Glück zum neuen Jahr ! Aber⸗JoHouIte HafoTeuerſte Jungfer & 0

mal abgewonnen eie K ſich, wenn Sie wo



dem Brief , den ich an Ihre Frau Mama geſchrieben habe,
überzeugen , daß ich auf einem Stuhl in der oberen Stube

ſitze, neben dem Fenſter , das gegen den Blaſier Meierei - Hof
ſchaut . O, ich ſehe Sie leibhaftig ; Sie ſtehen an der Kommode

vor der Uhr und kniſtern etwas in einer pappendeckelnen
Schachtel herum ; ſuchen Sie ein Band auf morgen ? Oder

legen Sie den heutigen Weihnachtsſtaat wieder in Ordnung ?
Nicht wahr , Sie haben heute kommuniziert ? Sie ſehen ſo
feierlich und ſo heilig aus , als wenn Sie einen Engel geſehen
und mit ihm von der Auferſtehung der Toten , vom Jüngſten
Gericht und vom ewigen Leben geredet hätten . Was hat er

Ihnen denn Schönes erzählt und entdeckt , was wir andern nicht
wiſſen ? Iſt es wahr , daß die erſte Station von der Erde zum

Himmel auf dem Belchen iſt und die zweite im Mond und

die dritte auf dem Morgenſtern , und daß dort alle acht Tage
ein Komet als Poſtwagen ankommt und die angelangten Fremd⸗

linge von aller Welt Ende ins himmliſche Jeruſalem zur

ewigen Heimat fährt ? Dort ſoll gar kein Wölklein mehr am

laſurenen Himmel beſtehen können , und ſoll keine Nacht da

ſein und keine Leuchte und doch auch kein Licht der Sonne ,

denn Gott der Herr ſoll ſie erleuchten und regieren von Ewig —
keit zu Ewigkeit . Hat ' s Ihnen der Engel auch ſo geſagt ?
oder wie ?

An Guſtave Fecht .

Oſtern 1796 .

Schneit ' s denn auch hübſch ordentlich bei Ihnen ? — Ich
hab ' s ſonſt lieber , wenn am Oſtermorgen die Luft recht ſtill
und heiter iſt und die Sonne geräuſchlos und freundlich auf—
geht und die ganze Natur mit den lieblichſten Reizen , die die

Jahreszeit verſtattet , den lieben Morgen feiert . Ich kann

mir dann ſo lebhaft vorſtellen und ' s innig fühlen , wie ' s dem
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edlen Sohn Mariä ſo wohl ward , als er aus dem Grabe kam

und im neuen frohen Leben die Schönheit der Natur um ſich

her wieder erblickte , den ſchönen blauen Himmel über ſich,
den erſten Strahl der Morgenſonne , den ſie ihm zum Gruß

ſchickte , und als er den balſamiſchen Morgenduft wieder hauchte .

Am ſelbigen Sonntag früh hat ' s gewiß nicht geſchneit . Auch

mein ich, ich fühl ' s ſchon , wenn ich aus der finſtern Kammer

in die Stube trete und die Sonne ſchon ſo lieblich herein —

ſchaut , wie ' s unſereinem ſein wird , wenn wir auch einmal

aus dem langen Schlaf aufwachen und aus der finſtern Kammer

hervorgehen . Es ſoll alsdann gar eine milde liebliche Luft

und ein milder bläulicher Schimmer uns umgeben in der Ur⸗

ſtänd , wie Dr . Luther vermutet . Doch das wird Ihnen der

Engel alles beſſer geſagt haben . Iſt ' s etwa gar der geweſen ,

der dabei war ſelbigen Morgen ?

An Gmelin .

28 . November 1796 .

„ Ich leſe wieder Zoologie — diesmal nach einem ganz

eigenen Plan , der mich ſelber ſehr amüſiert . Ich habe , wo der

Faden in der vierundzwanzigſten Klaſſe der Pflanzen ausgeht ,

den Übergang aus dem Pflanzenreich ins Tierreich gezeigt ,

und ſogleich mit der Klaſſe der Gewürme angefangen . Dieſen

folgten die Inſekten . Die Natur fühlt gleichſam , daß ſie

bei der Einrichtung , die ſie dieſen Tieren gab, nirgends von

den Grenzen des Pflanzenreiches wegkommt ; ſie trifft alſo

auf einmal eine Anderung , teilt das Herz in Fächer , verſchafft
der Luft durch Atmen wirkſameren Einfluß auf die animaliſchen

Operationen . Das Blut färbt ſich , die Säfte werden kon⸗

ſiſtenter , geiſtiger , — kompakter die feſten Teile , der Körper

bekommt ein inneres Gerüſte von Knorpel oder Knochen .
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Rotblütige Tiere . Die einfache linienförmige Bildung
der Schlangen iſt die Grundidee , aus der die übrigen Ge⸗
ſtalten ſich bilden . Die Schlange ſchlüpft ins Waſſer und
wird zum Fiſch , Erſcheinung von Extremitäten in den Floß⸗
federn . Der Fiſch geht ans Land , die Floſſen verwandeln
ſich in Füße . Kriechende Amphibien . Das Herz teilt
ſich noch einmal , das Blut wird warm . Hier erſcheinen zu⸗
erſt die Vögel . Auf zwei Wegen macht ſich die Natur den
Übergang zu den Quadrupeden , 1. aus dem Waſſer , Cetacea ,
Palmata , 2. aus der Luft , Chiroptera . Dieſen folgen die Tiere
mit freien Zehen . Die Zehen verwandeln ſich in Hände .
Affen . Noch ein Schritt , und die Schöpfung vollendet ſich
in ihrem Meiſterſtück , dem Menſchen . Aber wo ſoll ich die
Tiere mit einfachen und geſpaltenen Hufen eiinſchieben ? Statt
mir zu antworten , ſchütteln Sie den Kopf und ſagen : Das iſt
Spielwerk , wobei die Gründlichkeit des Syſtems verloren
geht ! Lieber Herr , da ſehn Sie zu ! Warum haben Sie
Ihr Geſchäft einem Libertiner anvertraut , der in Ihr Ge—
wiſſen , auf Ihre Gefahr und an Ihren Leuten pfuſchen kann ,
wie er will ? Doch verliere ich dabei das Syſtem nie aus
den Augen und werde am Ende ſchon ein Fachwerk an die
Tafel kritzeln , wo alles Zerriſſene und Vereinzelte wieder zu
einem Ganzen ſoll gebunden werden .

An F . W. Hitzig ( Zenoides ) .

2. Auguſt 1800 .

Dich grüße Gott ins neue Leben , Du lieber Auferſtandener
Wir ſind im Grunde wunderliche Leute , daß wir glauben ,
man müſſe zuvor geſtorben ſein , um aufzuerſtehen , da man
eigentlich nur zu liegen braucht vorher , und daß wir meinen ,
das neue Leben ſei nur im unbekannten Jenſeits , da doch
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lein , das Du mir in ' s Netz bringeſt , ſeinen Stater im Mund

hat , ſondern noch mehr , weil mir dieſes Verzeichnis ein ſchönes
Dokument deiner tätigen Freundſchaft und Teilnehmung iſt.

Empfange dafür meinen aufrichtigſten Dank , und was Du ſchon

lange haſt , meine Bereitwilligkeit zu jedem Gefallen und Dienſt ,
den ich Dir erweiſen kann .

Über ein kleines , ſagt das Wälderbüblein , ſo werdet ihr

mich ſehen ! Aber der Kupferſtecher , das Faultier , ſagt : Meine

Zeit iſt noch nicht da ! Der letzte Bogen wird dieſe Woche

geſetzt , die Notentafeln ſind fertig , aber dem Kupferſtecher ge—

fällt ſeine hellpolierte Platte ſo wohl , daß ihm jeder Stich

wehe tut , den er hineingravieren ſoll . Auf alle Fälle möchte
es aber gut ſein , wenn Du , mein lieber Zenoides , nun , eh die

Feiertäge wie ein gewappneter Mann über Dich herfallen , an

die Rezenſion dächteſt und gingeſt . Du kennſt der Stücke ge⸗

nug , um ihnen vorläufig den Geiſt , der durch alle weht , ab—

zulauſchen und zu würdigen und den allgemeinen Teil der

Rezenſion zu entwerfen , und kannſt alsdann , wenn ich Dir

das Ganze ſchicke , das Spezielle über einzelne Lieder , die Du

noch nicht kennſt , und über das Idiotikönlein leicht hinzuſetzen .
Denn es iſt mir darum zu tun , daß das Bürſchlein der Welt

bekannt werde und Zutritt finde , eh es ein Nachdrucker in

ſeine Lumpen kleidet . Es wird , ſorge ich, doch immer noch
frühe genug wahr werden , was es ſelber ſagt :

„ und ' s Chäferli het hinteno
Doch au ſi Tröpfli übercho . “

Ich habe 500 Exemplare über die Beſtellung drucken laſſen ,

und wenn ſie mir liegen bleiben , habe ich vom eigenen Ver—⸗

lag Schaden . Aber mach ' s gnädig , und rechne dem armen

Narren die Laubflecken , die er ja charakteriſtiſch haben muß,
und die Rufen [ Ausſchlag im Geſichtl , die wohl weg ſein
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könnten , nicht zu hoch an , und Deine Freundſchaft verweile

keinen Augenblick bei der Perſon des Vaters . Laß ſie , wenn ſie

mit der Wahrheit und mit der Gewiſſenhaftigkeit des Rezenſenten

vereinbarlich iſt , einzig dem kleinen Hans Närlein zu gut kommen .

Ich habe viel zu ſchreiben , und rote Augen vom Korri⸗

gieren , Revidieren und neuen Wein , und darum Aſſa ! lieber

Zenoides !
An F. W. Hitzig

1802 .

Schön , ſchön , mein lieber Zenoides , daß Du mir zur reichen

Ernte noch eine ſo hübſche Nach⸗ und Stupfleſe lieferſt , und

nicht nur wirkteſt , ſolange es Tag war , ſondern noch bis

in die ſpäte Dämmerung und Nacht des Subſkriptionstermins .

Dafür ſollſt Du , wenn ich mit meiner Pflegetochter , der Wieſe ,

unter Rötteln vorbeimarſchiere von ihr einen freundlichen

Knicks und von mir einen dankbaren Aufblick erhalten , und

ich will damit vor allen Rittern und Knappen , d. h. Kollekteurs

und Nubnekribeſeten groß tun , daß Du mein Freund biſt .

Das Büblein gaukelt mir ſchon ſeit 10 Tagen vollgliedrig

und wohlgewachſen vor den Augen , und freut ſich Deiner Liebe,

und juckt Dir ungeduldig entgegen , aber der infame Schneider

bringt immer den Rock noch nicht . Es iſt mir eine fatale

Sache . Ich habe ihm ſchon mit Totſchießen gedroht , nämlich

dem Schneider , nicht dem Büblein . Aber der Kerl rührt ſich

nicht ; er muß feſt ſein , doch bis Dreikönigtag — ja bis dort⸗

hin hoff ' ich das kleine Hanswürſtlein an Ort und Stelle ge⸗

bracht zu haben . —

An die Familie Haufe .
11 . Mai 1805 .

Weil Sie nämlich ſchon allerlei Amter , als da ſind

das Sekretariat und die Direktion der Bibliothek , übernommen
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haben , die

lauben Sie mir , daßich Sie bitte , geduldig dabei zu bleiben ,
wenn ich Sie hiermit zu meinem Miniſter in auswärtigen
Angelegenheiten und Intendanten im Fach der ſchönen Künſte
und Wiſſenſchaften ernenne .

An Madame Haufel !

Mein lieber geheimer Staatsminiſter und Intendant
der Künſte und Wiſſenſchaft Uftlen !

Ich erſuche Sie , anliegende zwei rote Vierecke Herrn Haufe
nebſt meinem Gruße zu übergeben , und demſelben zu melden ,
was folgt :

Lieber Mann ! Der Profeſſor Hebel hätte ſtatt mich zu0
ſeinem Miniſter

und Intendanten zu machen , etwas anderes
tun können , etzt auch , daß es etwas geweſen
wäre . Es iſt ein Amt, das nur Mühe macht , und von einer

anſtändigen Gage ſcheint keine Rede zu ſein wie denn auch
wirklich keine iſth , zwar hat er in

verſprochen , mich künftig in Rul

dieſem wieder
8 chen. Aber' ! da

letzten Schreiben

und wird es in

n, wie er ' s hält .
Jetzt verlangt er , du ſollſt , lieber Mann , dem

———
Cammerer

nebſt ſeinem Kompliment dieſe zwei Bücher wieder zuſtellen ,
und ihm dabei ſagen , was ich , lieber Mann, ſelber noch nicht
weiß , ſondern erſt leſen will . Nämlich der gute Profeſſor
ſcheint mir überhaupt , und beſonders bei dieſen militäriſchen
Zeitläuften nicht ſonderlich bei Geld zu ſein , wenigſtens nicht
bei 96 Livres für ein franzöſiſches k, das er nicht ver —
ſteht . Außer ihm iſt noch ein einziger Botanikus in Karls —

ruhe : der Kurfürſt , der ſich aber nicht ſelber damit abgibt ,
ſondern ſeine Stelle durch den Hofrat Gmelin verſehen läßt .

WWe
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herausgä
Werk da hat .

lin , ſelber

Werk ſelber

ßten⸗

rigens

s

brauchſt
wenn du

wird genug

nſt du ja , daß

Anſehung der

übrigen , Botanikus und armer Teufel in Karlsruhe ganz

gleic ſeien und lange eines

für das andere gelte namentlich , der

mit ſeinem Finanzminiſter iſt wie mit

dem Mini der auswä Wa Angelege

letzten Jahresrechnung vom 23. April ein zit von 47 Gulden

16½ Kreuzer , und es könnte noch größer ſein , wenn er Mili⸗

Das tut er aber nicht , und bleibt dir in Gnaden

Intendant , ſoll

ien in dieſer

ſo ſind Sie

Übrigens , mein

dies wirklich die letzt

Qualität zumuten will , und wenn die

wieder die gute Frau Sophie3
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An die Familie Haufe .
16 . Juni 1805 .

Das geht nicht an , meine beſte Frau Sophie , daß Sie mich
zur Gouvernantin der Reiſenden machen , wenn ſchon Sie als
Weib Staatsminiſter und Intendant ſein können , und es geht
mit dem Geſchlechtswechſel nicht ſo leicht . Fragen Sie nur
die Geſchichte und Ihre Erfahrung , ſo werden Sie finden ,
daß zwar alle männlichen Amter von Weibern wohl bedient
werden können , aber kein weibliches von einem Mann . Ihr
Geſchlecht hat zum Beiſpiel ſchon Könige geliefert , wie den

König Maria Thereſia , und Staatsminiſter und Intendanten ,
wie Sie , leſende Profeſſoren auf dem Katheder und geleſene
Schriftſtellerinnen auf der Toilette , wie Wilhelmine Müller

geb. Maiſch , kommandierende Feldfrauen wie das Mägdlein
von Orleans und gemeine Grenadiere in Reihen und Gliedern ,
5. B. in der Revolution , Steuerfrauen auf dem Vierwaldſtätter⸗
See , Doctores Medicinae ohne Zahl und Propheten nicht
weniger , obgleich das männliche Geſchlecht ſelber nur vier Große
und zwölf Kleine zählt , Straßburger Bötinen , z. B. die , welche
Ihnen dieſen Brief gebracht hat , Flauteniſten , wie Made⸗

moiſelle Fellmeth , Violiniſten wie Mademoiſelle Meyer in

Lichtenthal , Kellerinnen z. B. im Darmſtädter Hof, ja Groß —
kellerinnen , Abtiſſinnen und Ritterordensdamen , Beichtmütter
und Friedensrichterinnen ſoviel als Arzte. Gegen ſo viele

tauſend Beiſpiele werden Sie nur wenige , oder vielmehr keines

finden , daß ſich ein Mann zu einem weiblichen Amt bekannt

hätte , abgerechnet den König Sardanapal , den Helden Achilles
und den Gott Herkules , der bei der ſchönen Omphale in die

Strickſchule ging . Denn ſelbſt der Schneider iſt nichts weniger
als eine männliche Näherin , z. B. der Hörner oder der Un —

verzagt , ſondern alle Näherinnen ſind weibliche Schneider .
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Daraus müſſen Sie aber ja den Schluß nicht zum Nachteil

Ihres Geſchlechtes machen , daß dasſelbe geneigter ſei als

das männliche , ſich aus ſeiner Sphäre herauszuſetzen und in

andere Geſchäfte zu miſchen . Das gar nicht . Das einzige ,

was daraus folgt , iſt das , daß ein vigilantes Weib zu allem

zu gebrauchen iſt , ein Mann aber nur zu einem , was er ge⸗

lernt hat , und dazu nicht immer , z. B. Ich . So gibt es zum

Beiſpiel Frauen , die einen ſo lieb und ſchön zu einer Reiſe

nach Baſel einladen können , daß man ſaogleich die hebräiſche

Bibel , in der man gerade las , dem erſten vorbeigehenden Juden

ſchenken und den Augenblick in den Wagen ſpringen möchte ,

z. B. Madame Haufe und Weiler und zum ſicherſten und kläg⸗

lichſten Beweis , daß ein Mann nicht alles kann , was er will ,

der arme Profeſſor Hebel kann nicht , und der Jude bekommt

die Bibel nicht .

An Familie Haufe .
November 1805 .

Sie haben gut reden , meine Teuerſte ! Ich muß Krieg

führen . Das geht entſetzlich her auf dem Kaffee⸗Haus mit

Schlachten und Eilmärſchen . Wenn ich nur eine Minute nicht

da bin , ſo iſt für Oſterreich alles riskiert . Ich kann ohne ſtolz

zu ſein rühmen , daß ich im Kampf für das durchlauchtigſte
Erzhaus ſchon manchen Tropfen Bier verſchüttet habe . Ich

handle daher bereits mit Lorbeeren , wenn Sie auch brauchen

können , denn ich kann nimmer alle aufheben . Deswegen geht ' s

auch nicht ſo ſchnell voran , wie die Alliierten wünſchen . Hab '

ich nicht erſt geſtern das franzöſiſche Hauptquartier von Wien

wieder bis nach Melk zurückgedrängt , und wetze ungariſche

Säbel drauf und dran ? Wenn doch um Gottes willen nur

auch ein Menſch wäre , der dem Kaiſer Napoleon ſagte , wen

er ſchmieren müſſe .
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An Guſtave Fecht .

20 . Mai 1807 .

Meine teuerſte Freundin ! Faſt hätte ich dieſen Brief la —

teiniſch
4 ngen , ſo ſehr geht mir dieſe Sprache im Kopf

herum . Aber vielleicht wäre es klug geweſen . Sie hätten ſich
unter den lateiniſchen Perioden vorſtellen können , was Sie

wollten , und vielleicht m Sie gütig auf die Vermutung ge—
kommen , es ſei darin eine Entſchuldigung meines langen Still —

ſchweigens enthalten , gegen deren Gründlichkeit ſich gar nichts
einwenden läßt . Ich erſchrecke wirklich , daßmein letzte aiſchon jenſeits des Palmſonntags

li

Bäume grün geworden ſind und geblüht und⸗ ausgeblüht —
und daß unterdes alle

In der letzten Ferienwoche , nämlich am Oſtertag , bin ich

nach Straßburg gereiſt , um ein Kind aus der Taufe zu heben ,
um ein paar Buchhändler - ⸗Geſchäfte ſelbſt zu beſorgen , um noch
etwas von den Ferien zu genießen ( aber es ſchneite zuviel ) ,
und von dem Münſterturme wenigſtens ſoweit nach Ihnen

hinaufzuſchauen , als es möglich : hat ſich in der Oſterwoche
nie der Haſpel ſelber umgedreht oder es hat Ihnen im Garten

ein „ guten Abend “ zugeflüſtert ?
Vor einigen Wochen traf ich in Raſtatt auf der Rheinau

Igf . Kißling , von der ich alles erpreßte , was ſie mir von
Weil ſagen konnte . Gottlob , daß die Kräfte Ihrer gütigen
Frau Mutter ſich immer mehr zur völligen Geneſung ſam—
melten . So tröſtete ſie mich wenigſtens . Aber was haben
Sie ſelber am Pfingſttag in der Kirche für einen lieben Spaß
und Mutwillen an mir ausgeübt ? Doch Sie waren ' s nicht .
Als ich in der Schloßkirche nach dem Geſang die Sakriſteitüre

öffnete , ſaß mir nicht ſehr fern , doch etwas ſchief gegenüber
ein Frauenz * — mir wie eine Erſcheinung von Ihnen
ausſah . Ich war r frappiert , weich und kehrte immer nach
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dieſem fremden

Mienen wußte mir

Augen gegen

kannten Geſicht zurück . Alle Ihre

n, wie Sie die

rückziehen , um

gleichſam über etwas nachzudenken , wie Sie das Gähnen unter⸗

dr n, wie Sie heimlich ſchauern ( es war etwas kühl in der

lei das alles ſah ich zum

˖ nicht möglich ſei , und glaubte

e Täuſchung hielt mich die ganze Predigt

am Ende der Kirche nah an

j. A ich doch . Gewiß : meine

heilige Zeit , mein ſchön ertag , wo ich näher als

ſonſt bei Gott und bei allem Guten bin , dauert von Oſtern

bis Pfingf zerne in die Kirche und erbaue

mich die Predigt ſchlecht wäre , am Evangelium .

Denn in dieſer Jahreszeit , wo draußen alles blüht , haben

wir auch die Blüte der ganzen Kirche und Religion in den1

1. Aber ebenſo fromm und gerührt kann

ich den ganzen Sonntagmorgen in Beiert —

Grasgarten unter den Bäumen im Freien

bei einem halben Schöpplein Roten und Butterbrot in der
i

chen von Glockengeläut und Bienen⸗

an Paul leſe . Leſen Sie denn auch ,

haben , die ſchönen Schriften dieſes einzigen ,

SonntogsSonnta

ſumſen
1ſo wie Sie Zeit

vortrefflichen Menſchen , oder ſchreckt Sie die Schwierigkeit ab ,

die man im Anfang hat , ihn zu verſtehen ? Seine Schriften

ſind wie Ananas , auswendig lauter Diſtel und Dorn , bis man

in das ſüße innere Leben hineingedrungen iſt , und wenn es

Ihnen ein gutes Vorurteil für ihn machen kann , er iſt ein

guter Freund von unſern alemanniſchen Gedichten , und ich

habe noch kein ſchöneres Lob davon geleſen als das ſeinige

in der Zeitung für die elegante Welt .1
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An F. W. Hitzig .
30 . Auguſt 1807 .

Sage mir , o teuerſter Pränideſet [ Präſident ] , was für ein

proteiſcher Planet es ſei , der dieſes Jahr regiert und die

Trauben kocht und die Tintenfäſſer austrocknet ? Das meinige

hat kaum noch Flüſſigkeit , daß ich Dich grüßen und Dir ſagen

kann , daß ich noch lebe , oder eigentlich noch vegetiere , und bis

zu den drei Männern im feurigen Ofen hinein und bis in

den entſetzlich heißen Schoß des Proteus hinein Dich liebe .

Ich kenne noch ein einziges Mittel der Erquickung , wenn ich

mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in den Schloßgarten renne ,

mich vor ein paar ausländiſche Bäume in die Sonne ſtelle und

mir einbilde , ich ſei ein Afrikaner in Senegambia , und dieſer

Winter ſei doch gottlob ganz erträglich gegen ſonſt , weil es

nicht regne . Ich will Dir ' s daher nicht verargen , wenn Dein

Tintengeſchirrlein ebenfalls nahe am Eintrocknen iſt.

An Familie Haufe .
27 . Juli 1808 .

Meine liebe Frau Sophie !

Ich will Sie doch auch einmal mit meiner Schlauheit , die

zugleich etwas Galantes hat , bekannt machen . Wenn ich näm⸗

lich etwas zu ſchreiben weiß , ſo ſchreib ich an Ihren Mann ,

wenn ich aber nichts zu ſchreiben weiß , ſo ſchreib ich an Sie .

Diesmal weiß ich nichts zu ſchreiben . Das Feine und Obli⸗

gante an der Sache wird Ihrem Scharfſinn nicht entgehen .

Ihnen ſchreibe ich bloß , um Ihnen zu ſchreiben . Solche

Briefe ſind die unintereſſierteſten , bisweilen auch anteſten , was

freilich nicht zu leugnen iſt , wenn anders ganz unintereſſant

ſein kann , was wie dieſes aus bloßem Trieb der Freund⸗

ſchaft und Liebe geſchieht . Nächſt dem gibt ſich der Stoff zum
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Schreiben von ſelbſt , wenn man an liebe Frauen ſchreibt , wie

wirklich der Fall iſt . Man kann mit ihnen ab einer kleinen Kunkel

einen langen feinen Faden ſpinnen . Männer unter ſich müſſen

ſchon viel Wergaufzuſtecken haben , weil wir untereinander nur

Bindfaden trillen

An F. W. Hitzig .
1808 .

Nun tritt einmal ein paar Schritte näher , o Zenoides , der

Du mich ſchon zum voraus dauerſt , und laß Dich waſchen

und fegen und ganz entſetzlich mißhandeln , Du tintenloſer ,

ungefederter , papierſcheuer Sterblicher ! Du Siebenſchläfer ,

nenne ich Dich , Du Neuntöter meiner Geduld , Du Pelagianer

und Sabellianer Du , Du Patriot , Du Anabaptiſt , Du Roſen⸗

kreuzer , Du unproteiſcher Antichriſt . Ach , daß ich Dich auch

einen Utraquiſten nennen könnte , z. B. einen , der zwei Hände

hätte , oder an beiden Orten zugleich ſein könnte , im Schwanen

zu Lörrach im Fleiſch und zu Karlsruhe im Wort , oder wenig —

ſtens nur an einem Ort . Aber geſtehe mir ' s ! Du exiſtierſt
nicht mehr , biſt aufgenommen von dem Proteus in

Reines , klares

Offenbares

Nie empfundenes

Nie geweſenes
Nichts ,

Entwoben , zerſtoben ,

Im Glanze ſeines Angeſichts .
Deinem Buſen näher ,

Vater der Proteer ,

Innig von Dir angezogen ,

Geiſtig von Dir eingeſogen ,
Urrein , ganz Dein .

Hebel , Gedichte ꝛc 289 19



So nun ſetze Dich her , Du Reingefegter und Durchgewaſchener

und Entſündigter durchs Waſſerbad im Wort , oder vielmehr

ſetze Dich hin und ſchreibe flugs fünfzig nämlich Briefe

oder wenigſtens einen , erſtlich einen langen , zweitens einen

breiten , drittens einen ſchönen , viertens ohne Exküſen , die

immer der ſchlechteſte Erſatz ſind für einen Unglücklichen , der

ſchon lange vor Ungeduld den Boden eingetreten hat und

ohnmächtig im Keller liegt .

An F. W. Hitzig .
13. Auguſt 1809 .

Es muß aller Ehren wert ſein , o Zenoides , wenn man alle

Jahre einen Monat aus demſelben herausſtechen und flug —

ſüchtig , heimwehſelig das Land hinauf metzgen kann , bis man

das Kälblein hat , und doch nicht ſticht . Es iſt der zwölfte

Teil vom Jahr , wenn man will , oder es betrüge für jeden

Tag eine Stunde , wenn man könnte , oder die Nacht dazu

gerechnet , zwei . So ginge es auch noch an , aber ſo iſt es

juſt , aß wemme Zuckerbrod und Nuß und was am Bäumli

ſchö und glitzrig hangt
uf einmal in e Suppeſchüßle tät und ſtellti ' s umme .

So iſt mir , o Zenoides , in die große Suppenſchüſſel zwiſchen

dem Vogeſus , dem Jura und Schwarzwald und auf das Teller⸗

lein oder Schüſſelein dazu zwiſchen dem Hünerberg und der

Lucken wohl viel Schönes und Glitzriges vom Schickſal ein —

geſteuert und gehelſet worden : eure Liebe , eure Geſichter ,

eure Beine zum Mitlaufen , eure Bäume und Quellen und

Kirchtürme und die Suppenſchüſſel ſelber . Aber es iſt keine

Befriedigung in dieſem Genuß , wie in keinem . Es iſt ein

Vorüberſchweben aus der Heimat der Träume , ein italieniſcher

Frühlingsmonat zu einem grönländiſchen Winter , ein Gedanke
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zum T Da habe ich ſchon 25 Jahre gelebt , da bin

ich dah h
hin, da ſollte und könnte ich viel

Blume wie ein

und Tag , und

wie ein Fremd

Apoſtel Paulus in den

ar zuviel geſagt ,

wie in den Himmel

nk ſei es demſelben , und eurer

dsmänniſchen Liebe , nicht

0 Land , ſondern wie ein Heimiſcher

heimat , wie ein Heuſtöffel in die Blumenkelche ſeiner

matte

0 8

An F. W. Hitzig .
1809

Vierundzwanzig Tage hindurck Mad . Hendel hier

war, ſchwelgte ich diesmal in einem Genuß , der mir vor einem

Jahr ſchorn minutenweiſe unbezahlbar war . Sie gab diesmal

n öffentlich , dann die Jungfrau

Emilia Galotti , dieräfin Orſina in E

Phädra zweimal , und am Montag ein Deklamatorium . Ihr

Umgang aber iſt eine immerwährende Sitzung der Akademie

der Künſte , der goldenen Lebensweisheit und des Frohſinns

Der Montag war nicht nur mein , ſondern des ganzen Ober —

landes Ehrentag . Sie hatte ſchon während ihres Hierſeins

faſt alle Tage die alemanniſchen Gedichte mit mir geleſen .
Die

grammatikaliſche Ausſprache lernte ſie anfänglich ſchwer

weil ſie immer andere Dialekte einmiſchte und immer mit dem

Sinn davonflog . Die höhere , charakter⸗malende fand ſie , ſobald

jene Schwierigkeit beſiegt war , durch ihren Takt und die
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Geſetze ihrer Kunſt ſelber und ſtellte den Charakter der Ober .

länder , wenn ſie nicht luxurierte , oft zum Staunen treu und

treffend dar . Unter den Stücken , die ſie deklamieren wollte ,

ſtand unter den alemanniſchen Gedichten nur Hans und Verene

auf dem Zettel . Sie trug es in Gegenwart des Hofes und

Adels , des Fürſten von Thurn und Taxis , mehrerer Fremden ,

die wegen dem Kaiſer hier waren , und mehrals ſechshundert

Perſonen verſchiedener Stände unter beſtändiger Begleitung

des allgemeinen Beifalls vor , der am Ende in ein ſo lautes

und langes Klatſchen ausbrach , daß ſie hoffen konnte , dem

Publikum mit einer Repetition gefällig zu ſein , und fing von

neuem an : „ Es gfallt mer ummen eini . “ — Aber als jetzt nach
dem Zettel eine Szene aus Masbeth folgen ſollte , hielt ſie

einige Sekunden ſtill , ſchaute mich ( ich ſaß im Parkett in

den vorderſten Reihen ) eine Weile lächelnd an , als die eine

Spitzbüberei im Sinn hat , und begann mir ſelbſt überraſchend

„z ' Fryberg in der Stadt “ ꝛc. Auch dies vortrefflich , und faſt
mit noch größerem Beifall , weil es unerwartet war . Aber

nun denke Dir ein Weib , das im ſtolzen königlichen Bewußt —

ſein , alles tun zu dürfen , was es will , auch wirklich alles tut ,

was ſie will . — In der Stelle

Minen Auge gfallt — —

Gel , de meinſch , i ſag der wer

dreht ſie ſich nach mir , lächelt nach mir , ſagt

Es iſch kei Sie , es iſch en Er

und deutet auf mich. — Eine Schauſpielerin auf dem Theater ,
und ein Kirchenrat im Parkett ! Hätte nicht das Publikum ,
wenn es auch nur einige Achtung für meine Perſon und mein

Amt hat , jede andere mit dem Zeichen der Indignation auf

der Stelle beſtrafen müſſen ? Nichts ! Das Klatſchen dauerte
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jlußvers nicht mehr anbringenſo lang und laut , daß ſie den Sc
Beifall ſtumm zu danken , tat ſie eskonnte , und ſtatt

laut , und ſagte Glück (ich aus Beſcheiden⸗

heit nicht alles nachſchreiben , aber das S ihrem Freund
Hebel zu verdanken habe, durch deſſen Gegenwart ſie begeiſtert

ſei. Meine Faſſ kann ich nicht begreifen, wenn ſie nicht

ſelbe durch Künſte auf mich wirkte . Während alle

Logen und Galerien auf mich ſchauten, ſchaute ich auf ſie

und nickte ihr einen leichten anſtändigen Dank . In ſolchen

Abenteuern treibt man ſich herum . Nach dem Akt holte ich

zen Abendgeſellſchaft ab . Denn

aiſer erwartet wurde , wollten
ſie in den Kuliſſen zu einer

obgleich jeden 88 0

doch alle Eingeladenen lieber bei der geprieſenen Künſtlerin

ſein , als die Ankunft des Helden ſehen . In dieſem Saal hielt

deryDer 0

ich eine Balkontüre ( ohne Balkon ) für ein Fenſter , weil 5
zum Behuf der Illumination eine leicht eingeſchobene Blen⸗

*＋
hatte , lehnte mich , wiewohl ſchon einmal gewarnt , um

e Pfeife auszublaſen , an die trügliche Bruſtwehr . In einem

icht zerſchmettert unten auf
lag Bruſtwehr , Lampen und L

der Gaſſe , und ich, ich weiß nicht durch welch Wunder , noch

ner , obgleich dermit der ſchwereren Hälfte des Körpers im Zin

Kopf , der weit in der Luft und Nacht draußen ſchwebte , um

zwölf Uhr auch nicht mehr leeicht war .

An die Familie Haufe .

Frühjahr 1811

Aber noch immer hab ' ich 55 geſchrieben , warum ich ſo

lang nicht geſchrieben habe, auch im Verlauf meines Still⸗

ſchweigens nie . Ein Profefor b81 ſich gut entſchuldigen , ein

Direktor auch , ein Kirchenrat auch . Iſt einer fertig , kommt ' s

an den andern . Was einer liegen läßt , ſchiebt er auf den
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andern . Hadert , mit welchem Ihr wollt , es wird Euch keiner347

zur Rede ſtehen . Ein Geſtrandeter hat auch gut ſich ent —

ſchuldigen :

Ach, auf Freuden

Folgen Leiden
N N RusAuf die Buß

D
D

und Kuß ,

Umfangen

ο

0 efange96 igen
Daß os8 omig 2ꝛ0hol mitdHSaß es ewig zappeln muß

Daß es brennt wie Dok Duß

Beut nun ihr lden Wanger

Einem anderen zum

Hat das Sakrament empfangen

Das u heimlichſten Genuß
8Jede Liebe weihen muß ,*
Und hat ſchon ein Kind empfangen .

Sie hat nämlich , — ach, daß ich ſagen könnte , die Tochter des

Herrn Gaymüllers — nein , die gebenedeite Te

Madame Hendel , zerriſſen hat ſie den Bendel , und ſich in den

Stand der vierten heiligen Ehe begeben mit Herrn Profeſſor

Schütz in Halle .

Und da ſoll man noch an einem Schuhmacherſtühlein drechſeln ,

und ſich nicht vielmehr mit dem Diakonus Schuhmacher ſelber

aſſoziieren und mit ihm einen tränenreichen Hopelpoppel ſchreiben

oder ein durchlöchertes Herz !
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AAE

* 1 5
Ich ſtech, o 3 de

Karfreitag und O hreiben

nd des Ta flein dazi

für Dich f heute i

der 1 cht in Savona , oder Nizza

Heilige Vater ſ 8 che ohne Oſter

auch in meinem Miniatur⸗Italien n

Deinem Tuskulum , in Deinem Tivoli erl

läute

daß ich hier , wie be

in Europa , nur 8 * piere und dem hei

ligen Boden des H , angeh

rübſale erinnerte , daß ich hier nur in der Fremd0

in einer ägyptiſchen Ziegelhütte met

mich verlaſſen , und bald ver

wenn er mich nicht durck

etzge . Deine

meinem Elend iſt mir ein Tröſtlein De

ganzen
auf dem Katheder ſitzen , iſt ein Feiertagsleben

ein Oſtermo onta gsſpäßlein , nach dem ich mich zurückſehne . Aber

daß ich über den heilloſen Mechanismus des Ganzen wace

muß, daß ſich mein Muſeum , meine Proteuskapelle in eine

Kanzleiſtube verwandelt hat , wo ich den ganzen Tag Berichte

ſchreiben , Buch und Rechnungen führen , Red und Antwort

ddeutſche Miſzellen zenſieren , ſtatt
geben , Akten durchgehen , S

daran zu arbeiten , examinieren , kaſtigieren Zeugniſſe fertigen ,

mit allen Vätern aller Kinder des Lyzeums korreſpondieren

muß , das lehrt mich den Sinn der Worte verſtehen : „ Ich

ſterbe täglich . “ Soll ich den Pult umſtoßen ? Soll ich

205



ein Bein hab ' ich daran . Hab ' ich dazu Tau auf dem Belchen

getrunken , und das Rauſchen der ſieben Buchen gehört , und

den Räderſchlag der Utzenfelder Mühle ? Bin ich dazu neun

Sommer lang in der Wieſe gelegen und einmal mit dem

Kanderer Sonntag im Gräblein ?

An F. W. Hitzig .

November 1811 .

Ich kann in gewiſſen Momenten inwendig in mir unbändig

ſtolz werden und mich bis zur Trunkenheit glücklich fühlen ,
daß es mir gelungen iſt , unſere ſonſt ſo verachtete und lächer⸗

lich gemachte Sprache klaſſiſch zu machen und ihr eine ſolche
Zelebrität zu erſingen . Sie iſt nun gekannt , wird geliebt und

ſtudiert , wo Deutſche ſind , in Paris , in Rom , in Warſchau ,
in Petersburg . Sie wird auf den erſten Theatern , in Wien ,

München , Karlsruhe , Frankfurt in den Deklamatorien mit

Beifall gehört , und wandert nun mit Madame Hendel nach
Bremen , Hamburg und Petersburg . Letztere wählt folgende
Stücke aus und rangiert ſie ihrem Wert nach ſo : Der Kar⸗

funkel , Der verliebte Hauenſteiner , Hans und Verene , Der

Morgenſtern , Der Winter , Die Mutter am Chriſtabend , Die

Marktweiber .

An F. W. Hitzig .
1. Juni 1812 .

O wie ſchön muß es jetzt bei Euch ſein , Zenoides , wo es

immer ſo ſchön iſt , und wie ahndungs - und koſeſelig für den

auswendigen und inwendigen Menſchen in dem ſchönen ein —

zigen Tal voll Schmelen und Kettenblumen , luſtigen Bäch⸗
lein und Sommervögeln , wo es immer duftet wie aus einem

unſichtbaren Tempel herausgeweht , und immer tönt wie letzte

Klänge ausgelüttener Feſttagsglocken , mit beginnenden Prä⸗
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ludien mengeliert und verſchmolzen , und wo jeder Vogel ober⸗

ländiſch pfeift , und jeder , ſelbſt der ſchlechteſte Spatz , ein

Pfarrer und heiliger Evangeliſt iſt , und jeder Sommervogel

ein gemutztes Chorbüblein , und das Weihwaſſer träufelt un⸗

aufhörlich und glitzert an jedem Halm . Da ſchwelgt Ihr Tag

für Tag und kennt vor lauter Genuß den Genuß nicht mehr ,

während Dein armer Parmenideus alle Morgen oder Abend

nach Beiertheim ſtoffelt und jedem Baum und jedem Milch —

weib einen Tritt geben möchte , und noch von den ſtädtiſchen

Gänslein und Ganſern hören muß : „ das iſt ſchön , das iſt

haradieſiſch , da iſt ' s göttlichl . Nächſt dem armen Netoreck

in Rüppur iſt kein beklagenswerteres Huhn aus dem himm⸗

liſchen Neſt verſcheucht worden als ich, und niemand , der Euch

mehr vermiſſen und öfters an Euch denken kann als ich, aber

ich bilde mir etwas drauf ein , und gelte etwas bei mir , daß

ich mich nun bis ins dritte Dezennium hinein als Fremdling

hier anſehe , und ein heimlich mutterendes und bruttelndes Heim⸗

weh in mir herumtragen und weinen kann , ſooft ich den

ärmſten Teufel auf der Welt , einen Oberländer Rekruten , ſehe .

An F. W. Hitzig .
6. Mai 1813 .

Geſtern begegnete mir ein Akſidang , wie unſere Vornehmen

den Zufall nennen , das ich Dir nicht vorenthalte . Womit

ich die Pfeife anzünde , den Zundel hier , woher hab ' ich ihn ?

Auf der Straße begegnete mir ein hübſcher Burſche mit viel

Schuhbürſten , Holzgeſchirr und ſchwarzem Zundel . Wie

teuer das Stücklein ? — Sechs Kreuzer . — Du bringſt ' s weit

genug her , dacht ' ich, um dieſen Preis . — Woher des Landes ,

und von wannen ſeid Ihr ? — Abbem Schwarzwald . — Nicht

genug . Gebt ' s beſſer . — Dort hinten , hinter Freiburg .
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Noch nicht genug . Als beſſer . — Dort bei St . Blaſien . —
Aus dem Kloſter ? —Nein , von Schönau . —Aus dem Städt⸗lein ?— Nein , von Todtnau . — O du Steiſibruſer , hätt' ichtt
ihm mögen zurufen . O du Lichtbube des M, hätt ' ich ihn
mögen umarmen . „ Was lebt der Hansjerg in Utzenfeld , und
der Klingeli , und gelt , bei der Kapelle herwärts Kaſtel iſt ' s
ſchön , und ſind die Felſen noch nicht bald durchgekniet ? “
Aber alle dieſe heimatlichen §Fragen rührten ihn nicht ſonder —
lich an . Die armen reiſenden Herrſchaften bekommen wie die
reichen zuletzt einen weltbürgerlichen Sinn , ein Savoir fair , und
lernen ſo geſchwind als dieſe das Nil admirari . Wir An —
gewurzelten bringen ' s nicht ſo weit .

An Familie Haufe .

7. Auguſt [ 1818 —20 ) .
Liebe Freundin !

ſollte Ihnen auf Ihr ſchönes
—

Schreiben vom
. Februar nicht ſo prompt antworten , als ich tue , weil ich

in

in

demſellben gleichwohl nicht mehr Ihr 1 eber Freund oder
ſo etwas , ſondern nur Ihr geehrter Freund war . O Frau
Sophie , wie weit bring ' ich ' s noch in der Welt ! Gleichwohl
liebe , ſehr liebe , und noch extra auch von mir geehrte Freun⸗
din , war ich recht unglücklich damals , daß ich nicht ſogleich zu
Ihnen hinauffliegen und es Ihnen verzeihen konnte , und bin
es noch , weil ich noch nicht kann . Es iſt gar zu hart , einen
Groll ſo lange in ſich herumtragen zu müſſen und ihn nicht
gleich in einem Kuß und Händedruck erdrücken zu können .
So geſchehe es denn hiermit in efligie , wobei Sie zwar , wie
ich ſoeben bemerkte , viel riskieren .

— ich finde etwas ſo
Liebliches in der Ausſöhnung mit Ihnen , daß ich nicht gut
dafür ſtehe , ob ich nicht noch in dieſem Brief zum zweiten
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Mal anfa wie Gmelin in Valencia ſich von ſeinen Stra

pazen ſo nehm erholte, daß er a wünſchte , „ wenn

h nur ſchon wied de 1 Wenn ich nur ſchor

rdruß 4 tte

Hiernächſt wär' ich ! f˖ eine ſchöne

Vorleſung über die Vorſehung freilich im

iunter lieben f lichen alten ließe

Haus bauen oder einen Schuhnoun 2utr 1wenn wir zum erſten Mal ein

den ſähen , zumal , wenn wir

hätten . Allein wenn mich

igen wird , ſo wollte ich

um die Ihrige fragen

die Spekulation

iche V

Sonne , und



e

An Juſtinus Kerner .

20 . Juli 1817 .

Wenn Sie mir doch , teuerſter Herr Doktor , die Aufgabe ,
einen Volkskalender für Württemberg zu veranſtalten , nur

etwas näher beſtimmt hätten . Denn ich mag ſie nehmen , in

welchem Sinn ich will , ſo muß ich fürchten , wenn ich ſie nicht
in dem richtigen nehme , mich als Fremder einer Anmaßung
verdächtig zu machen , mit welcher ich mich an ſo vielen treff —
lichen Männern und Volksfreunden Württembergs , die das

nämliche ohne mich veranſtalten könnten , nie verſündigen
möchte .

Wenn ich z. B. jenen Ausdruck , zwar etwas gezwungen , aber

der Sache auch faſt am natürlichſten , ſo nehme , daß ich den

Kalender , d. h. die Leſeſtücke dazu , ſchreibe und einem mir zu
nennenden Herausgeber oder Verleger desſelben zuſenden ſoll ,

was auch bei dem Rheiniſchen Hausfreund mein einziges Ge —

ſchäft war , ſo darf ich mir nicht verbergen und Ihnen nicht

erſt ſagen , daß es ſchwer ſei , Nationalſchriftſteller für ein Volk

zu ſein , das man nicht als das ſeinige und ſo gut als das

ſeinige kennt , und die Arbeit beſſer zu leiſten als die Beſten

vermöchten , die es als das ihrige inwendig und auswendig
kennen und in ihm , wie wir alle in Gott , leben , weben und

ſind , z. B. ich kenne die württembergiſche Geſchichte wenig und

die Verfaſſung auch nur hiſtoriſch und als eine fremde . Ihre
erlauchte Königin fordert von einem ſolchen Kalender mit Recht

Belehrungen in haus⸗ und landwirtſchaftlicher und mediziniſcher
oder diätetiſcher Hinſicht . Geſetzt , ich kennte dieſe Gegenſtände
beſſer als die württembergiſche Geſchichte , wovon zwar der

Rheiniſche Hausfreund wenig Beweiſe liefert — aber welches
ſind alsdann die eigentümlichen Vorurteile des Württembergers ,
gegen welche gekämpft werden muß, welches die Mängel , die
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ſchädlichen , ode guten , aber noch ſehr zu beſſernden

Gewohnheiten ? Was verlangt oder verſchmäht dieſe oder jene

Lokalität ? Doch da ſpräche wohl mein freundlicher Adjunkt :
Ich dürfte vielleicht nur*„ Ich will des Blinden Auge ſein . “

die mir zugehenden Materialien in jener eigentümlichen Weiſe

verarbeiten , die dem Hausfreund vielen Eingang und Beifall

gewonnen hat . Aber da ſtünde ich wieder vor der alten terra

incognita . Sie wiſſen , was dazu gehört , einem beſtimmten

Publikum das zu Sagende ſo recht in die Wahrheit und Klar⸗

heit ſeines Lebens hineinzulegen , und wie unerläßlich an einen

Nationalvolksſchriftſteller die Forderung iſt , daß er , während

er quasi aliud agendo ſeine Leſer belehrt , ſoviel als möglich

zwiſchen ihren bekannten und anſprechenden Gegenſtänden ſie

herumführe , ſie öfters an Bekanntes erinnere und ſich ihnen

gleiche , folglich ſie und ihre Eigentümlichkeiten wenigſtens viel

genauer kenne als ich, der ich ſie an ihren Grenzſtreifen wenig

kenne
An Guſtave Fecht .

November 1825 .

Was ich Ihnen bei Gelegenheit des Todes des Kommerzien⸗

rats Doll ſchrieb , daß nach und nach die Zahl der Freunde

ſo nahe zuſammengeht , iſt ſo wahr , daß ich in jener Gegend

niemand mehr habe , bei dem ich mich nach Ihnen erkundigen

könnte , und von manchem leſe ich im Wochenblättlein erſt , daß

er hier war , wenn er ſchon wieder fort iſt . Das Gute daran

iſt , daß man ſich alles noch im alten Zuſtand denken kann , wenn

man nichts anderes weiß . Pfeffel rechnete es zu dem Glück

ſeiner Blindheit , daß die Welt in ſeinem Alter noch unver

wiſcht ſo vor ihm ſtand , wie er ſie in ſeiner Jugend geſehen

hatte . Etwas davon habe ich auch ſchon bei ſehenden Augen

erfahren . In Schopfheim ſah ich einmal die Tochter mit
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auf den Armen noch für die Mutter an , weil
ich dieſe ſeit langer Zeit nicht mehr geſehen hatte . Etwas
davon kann man elſich auch ſelber ſo mack n. So möchte ich

z. B. nie mehr in das Pfarrhaus in Weil gehen, ſeit dortge
alles anders iſt . Nein , dort muß mir alles b

war , mit allen freundlichen Bewohnern darin .

leiben , wie es

Dort lebt mir
Günttert noch , ſolange ich keinen andern ſehe .
goſch 0' eſchauDeſe

war .

Deswegen
ue ich auch keinen Toten mehr , der mir im Leben lieb

, Handes -
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